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Kanzler und Vizekanzler zur inneren und äußeren Politik.
Graf Hertling für den Verſtändigungsfrieden Heeresleitung und Reichsregierung einmütig gegen jede Eroberung

Unbedingt für das gleiche Wahlrecht Neue Zenſurbeſtimmungen Verbeſſerte Brotration.
Herr v. Payer für das gleiche Wahlrecht, die unbedingte Wiederherſtellung Belgiens, für Frieden ohne Kriegsentſchädigung,

für Völkerbund und Schiedsgerichte.

Die Gewerkſchaftsführer beim Reichskanzler.
Die Vorſtändekonferenz der e er hatte einſtimmig

beſchloſſen, eine Delegation zum Reichskanzler entſenden, um
ihm die Forderungen der Arbeiter voczutragen. Unter Berücdkſichti-
gung der verſchiedenen Berufsgruppen und Gegenden des Reiches
wurden mit der Vertretung der Gewerkſchaften beauftragt
Metzſcheke-Altenburg, Vorſitzender des Verbandes der Hutmacher,
Paeplow-Hamburg, Vorſitzender des Deutſchen Bauarbeiterver-
bandes, Schmidt-Berlin, Vorſitzender des Deutſchen Leder-
arbeiter-Verbandes, Thomas Frankfurt a. M., Vorſitzender der
Dachdecker, Waldecker-Bochum, 2. Vorſitzender des Verbandes
der Bergarbeiter, Le gien-Berlin, Vorſitzender der Generalkom-
miſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands. Der Empfang fand am
Donnerstag nachmittag ſtatt und nahm nahezu zwei Stunden in
Anſpruch. Als Sprecher der Delegation führte der Zentralvor-
ſitzendge des Dachdecker-Verbandes, Thomas Frankfurt a. M.
folgendes aus: Die Entſendung der Delegation beweiſe, daß die
deutſche Arbeiterſchaft noch einen Reſt von Vertrauen zur Re-
gierug habe, wenn auch faſt das geſamte Volk durch die inner-
politiſchen Ereigniſſe der letzten Wochen erſchreckend mutlos ge
worden. ſei. Die Vertreter der deutſchen Arbeiterklaſſe könnten nicht
länger n wie das Volk von Stufe zu Stufe wirtſchaftli
ſinke. ſei die Grnähe nene Tiefpunkt ammen. ngen, die gewi s der V

gen würden, würden immer größer und ginge
Auf legalem Wege werde immer weniger verteilt. Auch die Schwer-
arbeiter müßten Wucherpreiſe zahlen. Jmmer allgemeiner werde
um jeden Preis und ohne jede Rückſicht gekauft. Dadurch würden
gerade die Menſchen um die Lebensmittel gebracht, die ſie am
nötigſten brauchen. Die Körperkräfte der Arbeiter nähmen be-
orgniserregend ab. Sie könnten körperlich nicht mehr leiſten, was
hnen früher ein leichtes war. Die Erfaſſung der Vorräte auf dem
Lande ſei gänzlich ungenügend. Die ſtädtiſche Arbeiterſchaft ſei
unter die Fuchtel des Hilfsdienſtgeſetzes gezwungen, auf die Land-
wirtſchaft nähme man die größte Rückſicht. Bei der jetzigen Not
wirkten die Unterlaſſungen wie Verbrechen am Volke. Es ſei höchſte
Zeit zu beſſern; denn die Aufregung unter der Arbeiterſchaft ſei
ungeheuer. Die ſchönſten Mahnworte müßten wirkungslos bleiben.

ie Arbeiter wollten nicht länger hungern, da auch die Reichen
icht hungerten. Die Regierung müſſe unbedingt die Schleichhändler
ufhängen, alle Lebensmittel erfaſſen und dem geſamten Volke zu
ängig machen, die fleiſchloſen Wochen aufheben und mehr Kar-
offeln geben. Gänzlich unverſtändlich ſei die verrückte Preisge-
altung für Schuhe, Wäſche und Kleider. Hier herrſche allgemein
er unverſchämteſte Wucher, hier ſäßen die eigentlichen Landesver-
äter, die das deutſche Volk vor den wirtſchaftlichen Zuſammenbruch
ührten. Eine einfache Arbeitshoſe koſte ſtatt 4 M., 55——60 M. und
alte nur den vierten Teil der früheren Zeit. Selbſt ausgebeſſert
önne nicht mehr werden, es drohe der Zuſammenbruch der Familie.
uch hier ſei die Verteilung ganz ungleichmäßig. Die Regierung
üſſe den Arbeitern Sachen zur Verfügung ſtellen wie den
oldaten. Um die Unterernährung zu hen müſſe die
rbeitszeit eingeſchränkt werden. Das könne geſchehen, ohne daß
ie Jnduſtrie weniger leiſtungsfähig wird. Arbeitervertreter, Kriegs

imter und Unternehmer müßten gemeinſam das Problem löſen.
r in jedem Falle müſſe ſich Deutſchland eine arbeitsfähige Ar-

beiterſchaft erhalten.
Alle wirtſchaftlichen Röte würden verſchlimmert durch die unſichere
ukende Zrie im Innern. Die Regierung Hertling habe die er-

e Stetigkeit nicht gebracht. Die Empörung über die v graſip
Hallung in der Wahlrechisfrage ſei zur Siedehi rimmig
erbittert wende ſich das Volk von der Komödie im Herrenhaus ab.
Die Regierung müſſe endlich ein Machtwort ſprechen, den Laadlag auf
löſen und das Kaiſerwort wahrmachen. Die Maßnahmen der General-
kommandos auf dem Gebiet der Zenſur und des Belagerungszuſtandes
laſteten ſchwer auch auf den Gewerkſchaften und ihrer Preſſe. Bei
manchen Generalkommandos herrſche äußerſtes Mißtrauen gegen die
Gewerkſchaften, nahezu ſozialiſtengeſetzlicher Geiſt. Zum Schluſſe for
derte der Redner eine klare und unumwundene Abſage an die Alldeuk
ſchen und die Annexionspolitiker. Das Volk wolle reſtloſe Klarheit,
unabhängig von der jeweiligen Kriegslage. Gerade jetzt, wo der feind
liche Durchbruch verhindert und eine Ermattung der feindlichen Heer-
rig eingetreten ſei, ſei die beſte Zeit, ſich unzweideulig auf den Ver
kändigungsfrieden feſtzulegen. Gerade die es mit der Verteidigungs-

Pricst ernſt meinten, wollten durch eine freundliche Geſte und ein klares
ort die Kriegszeit abgekürzt ſehen. Auch dürften beim Friedensſchluß

die inkernationalen ſozialpoliſiſchen Forderungen der Gewerkſchaften
nicht weiler einfach vernachläſſigt werden. Die größte Sorge um die
Zukunft der deutſchen Volkswirtſchaft, um die Lebensfähigkeit der deut

Arbeiter habe die Arbeitervertreter hergeführt. Nur energiſche
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Le Regierung könnten helfen, die jetzigen ſchwierigen Zeiten zu
ehen.
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n ins Ungemeſſene.

Für die Regierung antwortete Reichskanzler Graf Hertling, die
politiſche Reichsleitung ſei mit der oberſten Heeresleitung vollkommen
einig im Beſtreben des Verſtändigungsfriedens. Der Krieg werde nicht
eine Minute länger dauern, als zur Verteidigung unbedingt notwendig.
Die bisherigen Friedensangebote Deutſchlands ſeien leider hohnlachend
zurückgewieſen worden. Noch vor vierzehn Tagen habe wüſter Chau-
vinismus die ganze feindliche Preſſe beherrſcht. Trotzdem hoffe er
zuverſichklich, daß wir dem Frieden näher ſeien, als man allgemein
glaube. Jedenfalls ſeien Reichsregierung und Heeresleitung einmülig
gegen jede Eroberung; darüber beſtänden keine Meinungsverſchieden-
heiten und ſeien keine Befürchtun nöfig. Zum allgemeinen Wahl
recht könne er nur wiederholen, daß er damit ſtehe und falle. Er wun-
dere ſich, daß ſeine Worte bezweifelt würden. Man müſſe doch begrei-
fen, daß die bisher maßgebenden Parteien durch die Wahlreform beun-
ruhigt ſeien. Auch das Herrenhaus habe ſeine verfaſſungsmäßigen
Rechte. Aber deswegen weiche er nicht einen Schritt vom gleichen
Wahlrecht ab, und ſobald feſtſtehe, daß darauf keine Verſtändigung zu
erzielen ſei, ſei er ſofort zur Auflöſung entlſchloſſen.

Staatsſekretär Wallraf gab Mißgriffe im Vereins und Ver
mmlungsrecht und im Zen welen di be h d atte arg

Seſregingen fatt
Staatsſekretär Wald ow bedauerte, daß die Verſpätung der

Ernte noch keine Ueberſicht zulaſſe. Schärfere Mittel zur Er-
faſſung der Lebensmittel ſtünden nicht zu Gebote. Der Schleich-
handel in kleinen Mengen komme auch den Arbeitern zugute und
laſſe ſich kaum unterdrücken. Die Körnerernte ſei wohl um 15 Proz.

beſſer als im. Vorjahr, die Kartoffelernte mutmaßlich ſchlechter.
Die Verſorgung der Jnduſtrie werde vom 1. Oktober an beſſer
werden. Die Wiederherſtellung der vollen Brotration trete beſtimmt
ein. Eine Erhöhung der Kartoffelration könne er nicht in Ausſicht
ſtellen, da das ungünſtige Wetter die Ernte beeinträchtige und
Eiſenbahnen die Gemeinden mit größeren Mengen unüberwindliche
Transportſchwierigkeiten hätten. Die fleiſchloſen Wochen müßten
beibehalten werden, um die Milch- und Fettverſorgung nicht zu ge-
fährden. Eine allgemeine Verbeſſerung der Ernährung könne er
leider nicht in Ausſicht ſtellen. Aber ganz beſtimmt werde ſie nicht
ſchlechter werden.

Staatsſekretär v. Stein ſchilderte die Schwierigkeiten der Be-
kleidungsfrage. Die Erſatzmittel müßten auch für die Arbeiter-
kleidung ausgenutzt werden. Die Gewerkſchaftsforderungen zum
Friedensvertrag hätten bei den Verhandlungen mit Rußland in-
folge der beſonderen Lage und der gebotenen Eile zurückgeſtellt
werden müſſen, ſeien aber nicht vergeſſen. Für die künftigen Frie-
densunterhandlungen ſei das deutſche Programm für die inter-
nationale Sozialgeſetzgebung fertig ausgearbeitet. Die internatio-
nalen Arbeiterſchutzverträge würden nicht vergeſſen werden.

Oberſt Braun vom Kriegsamt verſicherte, die Frage der
Arbeitszeitverkürzung werde ernſthaft geprüft. Sie werde überall
ſofort durchgeführt, wo es ohne Produktionsausfall möglich ſei. Jm
Bergbau ſei ſie freilich gänzlich ausgeſchloſſen.

Reichstagsabg. Le gien entgegnete, bei den hoffnungsloſen
Auskünften über die Ernährungsfrage ſei die bisherige Arbeitszeit
nicht länger durchzuführen.

Dann ſchloß Reichskanzler Graf Hertling die Zuſammenkunft
mit Worten des Dankes für die hoffentlich nutzbringende Ausſprache.

Der Reichskanzler iſt in ſeiner Erklärung zur Friedens-
frage deutlicher geworden als das bisher der Fall war. Von
beſonderer Wichtigkeit iſt die Erklärung, daß Heeresleitung
und Reichsregierung einmütig ſind in der Ablehnung von Er-
oberungen. Auch die Erklärung des Kanzlers zur Wahlrechts-
frage muß befriedigen. Jn der Handhabung des Belagerungs-
zuſtandes und der Zenſur ſind wieder neue Ausſichten gemacht
worden. Dieſen Aeußerungen kann man nur mit Mißtrauen
g ſtehen, ſo lange nicht wirkliche Verbeſſerungen!
urchgeführt ſind. Recht wenig befriedigend waren die Er

klärungen des Regierungsvertreters zur Ernährungsfrage.
Die Erhöhung der Brotration iſt beſtimmt in Ausſicht geſtellt
worden. Für eine Verbeſſerung der Kartoffelration beſteht
aber keine Ausſicht. Und da auch die fleiſchloſen Wochen fort
geführt werden ſollen, ſo eröffnen ſich dem deutſchen Volke
für die kommende Zeit recht trübe Ausſichten.

Aber alle die in der Konferenz der Gewerkſchaftsvertreter
mit dem Kanzler berührten Fragen beweiſen jedenfalls, daß
die Einberufung des Reichstags zwingende Notwendigkeit iſt.

Die Stuttgarter Rede des Vizekanzlers.
a Stuttgart hat der Vizekanzler v. Paher auf Ver

anlaſſung der Stuttgarter Preſſe in öffentlicher Verſammlung ge
ſprochen und ſich dabei nicht an das feindliche Ausland, ſondern an
das deutſche Volk gewendet. Er hat, wie er ſagte, den Verſuch

en Urſachen der, nicht bloß bei uns, ſondern auch bei den
gnern ſich bemerkbar machenden gedrückten Stimmung auf den

Grund zu gehen. Der Grund unſerer gedrückten Stimmung liegt
in dem ſchwer auf den Gemütern laſtenden Gefühl, daß die Frie-
densausſichten ſich immer weiter hinausſchieben und man der Mög-
lichkeit eines fünften Kriegswinters entgegenſehen muß. An dieſem
Elend tragen alle Kriegführenden gleich. Wir ſind eben alle
Menſchen und leiden gleichermaßen unter dem Verluſt von Mil-

lionen Männern, wir ſorgen uns w. um die Verwunde-
ten, die Kranken, die Gefangenen, die Hinterbliebenen; Ein
ſchränkungen und Entbehrungen erſchweren uns alle das Daſein,
unſere Staatsſchulden erreichen überall eine phantaſtiſche Höhe,
wir ſträuben uns allerorten gegen die vom Krieg anſcheinend un
trennbare Verkümmerung unſerer perſönlichen Freiheiten und
ſämtliche Kriegführenden Europas müſſen, wenn ſie nicht blind ſind,
ſich geſtehen, daß, je länger die europäiſchen Völker ſich zerfleiſchen,
um ſo ſicherer die hiſtoriſche Vormachtſtellung des geſchwächten und
verarmten Europas zugunſten klüger berechnender Völker verloren
gehen wird.

Der Vizekanzler äußerte ſich dann über den U-Boot-Krieg,
der nicht ſo raſch und ſicher gewirkt habe, wie es ſeinerzeit be
rechnet worden ſei. Das berechtige aber nicht dazu, den U-Boot-
Krieg zu unterſchätzen. Nur mit ſchweren Sorgen können die Eng
länder der Vernichtung ihrer Schiffe zuſehen, die wach dem Kriege
erſt recht für ſie verhängnisvoll werden wird. Denn die während
des Krieges als Erſatz gebauten Schiffe werden im weſentlichen
nicht England gehören, ſondern der amerikaniſchen Konkurrenz und

ammenbrechen als ſie. Für

es bei wrren z t an Ausdauer undh Den Rus en W 80rer Kraft nicht unterliegen wird, ſoviel Mühe ſich auch unſere
Feinde geben, Uneinigkeit zwiſchen uns zu ſäen. Wir ſind ſtark
genug, unſere Meinungsverſchiedenheiten über politiſche Macht und
politiſches Recht bis zu den Ernährungsfragen herunter, ſoweit ſie
ausgefochten werden müſſen, auch mitten im Krieg zur Entſcheidung
zu bringen und, wenn wir uns auf den verſchiedenſten Gebieten
die Wahrheit ungeſchminkt ſagen, manchmal ſogar mehr als die
Wahrheit nötig iſt, ſo bleibt das eine häusliche Angelegenheit, aus
der kein Dritter Nutzen ziehen kann. Weit über all dem ſteht für
jeden von uns das Bewußtſein, daß wir von einem Fleiſch und Blut
ſind, und daß wir in der Stunde der Gefahr erſt recht zuſammen
halten müſſen.

Eine Pflicht aber haben wir allerdings alle, ud ich anerkenne
ſie, auch für meine Perſon: enttäuſchte Hoffnungen müſſen ver-
hütet, berechtigte Forderungen müſſen erfüllt werden, und zwar
rechtzeitig, tatſächlich beſtehenden Schäden muß abgeholfen werden.
Maßgebend ſcheint mir in dieſer Beziehung das

Schickſal der preußiſchen Wahlrechtsvorlage,
einer längſt nicht mehr preußiſchen, ſondern eminent deutſchen
Frage, ſchon unter dem Geſichtspunkt, daß unverkennbar von der
Entſcheidung dieſer Frage auch das größere oder geringere Maß
von Vertrauen abhängt, das die Bevölkerung nicht bloß der
preußiſchen, ſondern auch der Reichsregierung entgegenbringt. Und
es bedarf keiner Auseinanderſetzung, in wie hohem Grade wieder
die Stimmung der Bevölkerung durch Vorhandenſein oder Mangel
gerade dieſes Vertrauens bedingt wird.
Eine weitere Hinausſchiebung der Entſcheidung, darüber herrſcht

jetzt wohl faſt vollſtändiges Einverſtändnis, iſt nicht angängig.
So ſchwer man auch eine Auflöſung und Neuwahl während

des Krieges nehmen mag, die übrigens durchaus nicht ſo viele
Gegenſätze aufrühren würde, wie das Neuwahlen tun, die unter
einer weniger klar umgrenzten Parole ſtattfinden. Jm übrigen
kann meines Dafürhaltens die Entſcheibung der preußiſchen Re
gierung als getroffen angenommen werden:

geht nicht aus der Kommiſſion des Herrenhauſes das gleiche
Wahlrecht hervor, wird ſie auflöſen.

Ueber den Ausgang dieſer Wahl wird heute wohl nirgends mehr
Zweifel beſtehen. Wenn ſich die Regierung bemüht hat und heute
noch bemüht, eine Verſtändigung zuſtande zu bringen, um den
Wahlkampf im Kriege zu vermeiden, ſo tut ſie damit nur ihre
Pflicht. Haben die Gegner der Vorlage ein Ohr für die Forde-
rungen des Tages und ein Auge für das Anwachſen der volkstüm-
lichen Bewegung im Lande, ſo werden ſie ſich beeilen, einer Ver
ſtändigung zuzuſtimmen. Sie werden damit ſich ſelbſt den beſten
Dienſt leiſten. Nur dürfen ſie nicht hoffen, die Vorlage etwa auf
dem Wege der Verſchlechterung in ihr Gegenteil verwandeln oder
ausbauen zu können. Eine wirkliche, den Kampf beendigende und
nicht umgekehrt verſchärfende Verſtändigung liegt nur vor, wenn
auch die der Reform freundliche Richtung ſich mit ihr einverſtanden
erklären kann. Ein ſogenanntes gleiches Wahlrecht, das durch die
Stimmen der Wahlrechtsgegner gegen die Stimmen der Wahlrechts-
freunde zuſtande käme, wäre politiſch betrachtet, ſo ziemlich die ver-
hängnisvollfſte Löſung.
Die nächſten Tage oder Wochen müſſen die Entſcheidung bringen.

Möge ſie den Zeichen der Zeit Rechnung tragen!
So ungereimt es ſcheinen mag, in dieſen Tagen des grimmig-

ſten Kampfes vom Frieden zu reden, will ich es doch verantworten.
Wer meiß, ob das verzweifelte Ringen unſerer Feinde nicht die
Ankündigung des Friedens bedeutet. Baute man den zukünftigen
Frieden nach den Rezepten auf, nach denen man die früheren
Kriege abgeſchloſſen hat, ſo würde beim Friedensſchluß eben wieder
einmal derjenige Teil, der ſich etwa als der ſtärkere erwieſen
hat, vorausſichtlich ſoviel Land und Leute, auf die er kein Recht
hat, als Siegesbeute in die Taſche ſtecken, als er bekommen kann
und denkt verdauen zu können. Er würde ſich eine für den Beſiegten
faſt unerſchwingliche Entſchädigung bezahlen laſſen, ſich auch noch
einige militäriſche und wirtſchaftliche Vorteile ausbedingen und
dann, gewappnet bis an die Zähne, den Wiedervergeltungskrieg von
der anderen Seite erwarten. Man wird den gegneriſchen Re-
gierungen nicht Unrecht tun, wenn man ihnen zutraut, ſie es,



der Abändewna ges en. iſt.uns Frieden ünd bleibt für e ein.

fie die Macht hätten, ohne Bedenken auch diesmal verſuchen
t ürden, nach dieſer bewährten Methode zu arbeiten. Sie haben es
uns ja oft genug und offiziell genug in Ausſicht geſtellt und auch
Bei uns gibt es heute noch manchen, der rein mechaniſch in dieſen
früheren Gedankengängen weiterzulaufen für vaterländiſche Pflicht
unſieht. Kann denn aber wirklich ein denkender Menſch annehmen,
dieſes entſetzliche Ringen, an dem faſt die ganze Welt beteiligt iſt,
werde mit einem Frieden herköm Art abſchließen? Kann
man denn glauben, das gang ſe dliche Streben der Menſch
heit, nach den Erfahrungen der vier letzten re

dieſen Krieg der Kriege zum letzten der Kriege zu mach
werde unbeachtet verhallen? Die Menſchheit werde ſich nach di

Opfern an L und Sch mit einer Art tet anein paar ve Schon der Blick auf Zuſtand
der völligen ung, in dem die Welt aus dieſem Völkerri
hervorgehen muß, ſchon der Gedanke, wie lange die Völker brauchen
werden, bis ſie wirtſchaftlich, kulturell und auch moraliſch wieder
ſind, was ſie waren, ſchließt eine ſolche Möglichkeit aus.

Bei früheren Friedensſchlüſſen ſind die mittleren und unteren Schich
ten der Bevölkerung, wenn es zum Verhandeln kam, in den Hinter
n getreten, andere waren es, die faſt allein über ihr Geſchick be
timmt haben. Mit dieſer Reſignalion iſt es heuligeniggs vo

Den kommenden Frieden werden die Regierun nicht allein, ſondern im engen Einvernehmen wit der Seſemcheit des Volkes
ſchliehen.

Jhr iſt aber am Frieden die Hauptſache nicht ein Gewinn an
Menſchen, Land, Gut und Ehren, ihr iſt es, mindeſtens heutigentags,
in erſter Linie um einen dauernden Frieden zu tun. Sie wird aües ver
meiden wollen, was einen neuen Krieg entfachen kann, ſie wird alles
vegrüßen, was beſtimmt oder geeignet iſt, ihn zu verhindern.

Darum wird es keinen Eroberungsfrieden geben.
Iſt Eroberung beiderſeits ausgeſchloſſen, ergibt ſich mit Notwen-

digkeit die Wiederherſtellung des territorialen Zuſtandes vor dem Kriege.
Sie iſt überall ohne weiteres möglich, nur nicht in unſerem Oſten.

Das alte Rußland war ein durch den rückſichtsloſeſten Deſpotismus
aus den verſchiedenſten Völkern zuſammengeſchweißter Staat. Es iſt

h r a weil es ſich innerlich nicht halten konnte, unſere
unſerer Bundesgenoſſen Siege haben nur den Angehörigen des

Rieſenreiches die Möglichkeit gegeben, ſich zu befreien. Sollen nun wir
zur Wiederaufrichtung dieſes deſpotiſchen, durch ſeinen Charakter,
ja durch ſein bloßes Daſein ſtets die Welt und vor ollem ſeine Nach-
barn bedrohenden Zarenreiches ſelbſt wieder beitragen, unſere Zukunft
dufs neue zu gefährden, indem wir die Teile, in die ſich das alte Ruß-
land naturgemäß und von Rechts wegen aufgelöſt hat, ſelbſt wieder
uſammenbringen? Der Gedanke iſt undenkbar. Wir können das

Königreich Polen, die Erfüllung des Sehnens des polniſchen Volkes,
das wir ſelbſt haben mitſchaffen helfen, nicht wieder mit Gewalt an
Rußland ausliefern. Ebenſowenig könnten wir mitwirken, wenn Finn-
land, nachdem es ſeinen von der ganzen Welt mit Sympathie ver-
folgten Kampf um ſeine Selbſtändigkeit ſchließlich zu einem guten Ende
geführt hat, durch die Willkür Dritter wieder unter das ruſſiſche Joch
gezwungen werden ſollte. Wir können die an das Deutſche Reich und
an die Oſtſee grenzenden Randſtaaten, die ſich, innerlich nicht zu dem
übrigen Rußland gehörig, von dieſem mit ſeiner tatſächlichen und for-
malen Zuſtimmung losgelöſt und, vielfach getragen von deutſchem
Weſen und Denken, Anſchluß und Schutz bei uns geſucht haben, nicht
dem Schickſal überlaſſen, gegen ihren Willen entweder wieder dem ruſ

chen Zarismus unterworfen oder in alle Gefahren und Kämpfe des
ürgerkrieges und der Anarchie hineingeworfen zu werden. Wenn

dieſe Staaten ſich mit uns als den nächſt Jntereſſierten, auf die ſie an
gewieſen ſind, verſtändigt haben und vollends verſtändigen werden, ſo
iſt das eine Sache, die der Welt nur nützen kann, und in die vom
Standpunkt des ſogenannten europäiſchen Gleichgewichts oder, deutlicher
geſagt, der engliſchen Oberhoheit aus hineinzureden wir niemandem
geſtatten können, ſo wenig wir unſete mit der Ukraine, Rußland und
Rumänien geſchloſſenen Friedensverträge der Entente zur gefälligen

Feinden gefallen oder nicht.
Jm übrigen kann der territoriale Beſitz vor dem Kriege überall

wieder hergeſtellt werden. Vorausſetzung für uns und unſere Bundes
genoſſen muß ſein, daß uns alles wieder zugeſtellt wird, was wir an
Gebiet am 1. Auguſt 1914 beſeſſen haben. Deutſchland muß aiſo in
erſter Linie ſeine Kolonien wiedererhallen, wobei der Gedanke eines
Austauſches aus Zweckmäßigkeitsgründen nicht ausgeſchloſſen zu ſein
braucht. Vorausſetzung für unſere am kommenden Frieden beteilig-
ten Gegner wird wohl ſein, daß auch ſie auf die von uns und unſeren
Bundesgenoſſen beſetzten Teile ihres bei Kriegsbeginn vorhandenen
Gebietes Anſpruch machen können. Dieſer Anſpruch wird weder an
unſerer Weigeryng noch an der unſerer Bundesgenoſſen ſcheitern. Wir
Deutſche können, ſobald der Friede geſchloſſen iſt, die beſetzten Gebiete
räumen, wir können, wenn es erſt einmal ſoweit iſt, auch Belgien
räumen. Sind wir und unſere Bundesgenoſſen erſt einmal wieder im
Beſitz deſſen, was uns gehörte, ſind wir erſt einmal ſicher, daß in Bel
gien kein anderer Staat irgendwie beſſer geſtellt werden kann als wir,
ſo wird auch das glaube ich ſagen zu können Belgien ohne Be-
laſtung und ohne Vorbehalt zurückgegeben werden können. Die erforder-
liche Verſtändigung zwiſchen Belgien und uns wird um ſo leichter ſein,
als unſere wirtſchaftlichen Intereſſen vielfach parallel laufen, ja Bel-
gien auf uns als Hinterland direkt angewieſen iſt. Wir haben auch
keinen Grund, zu bezweifeln, daß die vielbeſprochene Vlamenfrage von
Belgien im Sinne der Gerechtigkeit und ſtagksmänniſchen Klugheit ge
löſt werden wird.

Wenn uns unſere Gegner ſeinerzeit gezwungen haben, in belgiſches
Gebiet einzurücken und dasſelbe bis heute zu unſerer Flankendeckung
in der Hand zu behalten, wenn Belgien zum Kriegsſchauplatz geworden
iſt und unter unſerer Hand, noch ſchwerer allerdings unter der Hand ſeiner
eigenen Bundesgenoſſen, gelitten hat, ſo iſt das kein unverdientes
Schickſal. Es iſt eine Heuchelei, Belgien als ein unſchuldiges Opfer
unſeret Politik, ſozuſagen im weißen Unſchuldskleide hinzuſtellen. Die
belgiſche Regierung, und auf dieſe, nicht auf die belgiſche Bevölkerung,
kommt es an, hat ſich an der von England mit ſo heißem Bemühen
betriebenen Einkreiſungspolitik gegen Deutſchland lebhaft beteiligt, es
hat auch auf ein Stück vom Fell des gemeinſchaftlich zu erlegenden
Bären gerechnet und auf Grund des tatſächlichen Einverſtändniſſes rech-
nen dürfen. Es hat ſich, wenn auch vielleicht nur formlos in Verhand
lungen über ein militäriſches Zuſammenwirken mit ſeinen ſpäteren Ver
bündeten gegen uns eingelaſſen.

Bleibt noch die Frage einer
Kriegsentſchädigung

von der einen oder anderen Seite. Hätte man uns in Ruhe unſerer
Arbeit nachgehen laſſen, ſo hätte es keinen Krieg und keine Schäden
gegeben. Nicht darum kann es fich alſo handeln, daß wir bezahlen,
ſondern darum, ob wir einen Erſatz für die uns aufgezwungenen Schä-
den erhalten ſollen. Wir ſind innerlich überzeugt, daß wir als die
ſchuldlos Angegriffenen das Recht auf eine ſolche Entſchädigung haben.
Wir müſſen aber annehmen, daß ſie uns von der Geſamtheit unſerer
Gegner nicht gewährt werden will und nach den nun einmal im poli-
tiſchen Ehrenkodex herrſchenden Anſchauungen auch nicht gewährt wer
den kann, ehe ſie ſich von ihrem Zuſammenbruch überzeugt hat. Den
Krieg aber bis zu dieſem Zeitpunkt weiterzuführen, wärde uns von
neuem ſo ſchwere, mit Geld nicht zu erfetzende Opfer koſten, daß wir
bei vernünftiger Aeberlegung auf die Weiterverfolgung dieſes Gedan
kens auch bei günſtiger mililäriſcher Lage lieber verzichlen, ganz abge
ſehen von der Gefährdung des künftigen Friedens, die von der zwangs
weiſen Beitreibung einer Enſſchädigung unirennbar wäre.

W

Trotz alledem wird der Friedensvertrag noch einen reichen poſi
tiven Jnhalt bekommen.

Die Völker der Erde rufen
durch Kriege, einem

Die feindlichen Re en gaben teils aus innerer Ueberzeugung.zum Ter h u chen Rückſichten heraus, ſich di Ruf
rn gemacht. Am Wrſpr des m das. ſeit

nach

gegen weitere Verelendung
nach inkernationalen Schieds

gleichnähige Abrüſtung.

A esim Fricden lebte, wir diefer Erfüll allerdings geeignet wäre, das Los der lechter
zu tern, eitern. Wir ſind vielmehr bereit Kräſten mit
zuarbeiten. Der Gedanke vom Bund der Völker, und zwar vom

e J ren e J rten ägig verte war uns De eitenläufig, in denen England und Frankreich noch an nichts anderes en,
als an die unverhüllte Unterjochung fremder Völker. Schiedsgerichte,
auch internationale, ſind für uns nichts Neues. Die Abrüſtungsver-
r wollen wir, volle Gegenſeitigkeit vorausgeſetzt, ſogar S
auf die ſtreitkräfte, nicht bloß auf die heere, ausdehnen.
ſelben Jdeengang folgend, und noch darüber hinaus, werden wir

das Verlangen nach Freiheit der Meere und nach
offenen Türen in allen überſeeiſchen n u des

Prioateigeniums zur See
in den Verhandlungen erheben, und, wenn über den Suß der kleinen
Völker und der nationalen Mi in den einzelnen Staaten
verhandelt werden wird, werden wir willig für inkerneenale
mungen einkreten, die in den von England unkerworfenen Ländern wie
eine Erlöfung wirken werden. Allen Ernſtes hoffen wir, daß nach den
Erfahrungen dieſes Krieges jeder ernſtliche Verſuch der Beſſerung auf
dieſen Gebieten reiche Früchte tragen wird.

Unerfüllbare Vorbedingungen für unſere Teilnahme an den Frie
densverhandlungen dürfen allerdings nicht geſtellt werden. Wir lachen
des Anſinnens, daß wir erſt reuig um Gnade bitten ſollen, ehe wir zu
gelaſſen werden, wir lachen der Toren, die von ſolchem faſeln.
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Die vorſtehende Rede iſt nicht vom Reichskanzler, ſondern
vom Vizekanzler, und nicht offiziell, ſondern inoffiziell ge
halten worden. Doch das kann den Wert dieſer Rede nicht
einſchränken. Deutlicher hat noch kein Staatsmann ge-
ſprochen, als Herr v. Payer, und zwar nach Jnnen wie nach
Außen. Der Vizekanzler hat ausdrücklich das Verlangen
zurückgewieſen, im Jnnern alle Meinungsverſchiedenheiten

zeichnet und verſichert, daß die Regierung am gleichen Wahl

werde, wenn aus der Kommiſſion des Herrenhauſes
nicht das gleiche Wahlrecht hervorgehe. Das ſteht in einem
gewiſſen Gegenſatze zu den Ausführungen, mit denen der
Reichskanzler in der Eröffnungsſitzung des Ausſchuſſes auf
wartete und der Kommiſſion empfahl, einen Weg der Ver-
ſtändigung zu ſuchen. Die nächſten Tage und Wochen
würden, ſagte Herr v. Payer, die Entſcheidung bringen. Leider
hat alſo auch er dem Kuhhandel der geborenen Geſetzgeber eine
unbeſchränkte lange Friſt gelaſſen.

Hoch bedeutſam war, was der Vizekanzler über die Ge
ſtalt des künftigen Friedens ſagte. Es war das nicht nur
ein Bekenntnis zum Verſtändigungsfriden, ſondern aus
ſeinen Ausführungen ſprach die Erkenntnis von der Not
wendigkeit des Verſtändigungsfriedens, weil bei einem
Siegfrieden jede Partei die Bedingungen für den Frieden
ſo geſtalten werde, daß der Gegner als der Unterlegene da-
ſtehe und daher der abgeſchloſſene Frieden nur eine Kampf-

r S Werte n. h nbertäſftn de S igzeka neDer Fteingrhiter el e dsc richte
meine Abrüſtung ein. Durchaus logiſch iſt von dieſem Stand-
punkte aus auch die Unmöglichkeit der Kriegsent-
ſchädigun g. Von ſozialdemokratiſcher Seite und auch
in der Volksſtimme iſt dieſe Auffaſſung ſchon längſt ver-
treten, allerdings auch nicht nur von den Alldeutſchen wütend
bekämpft worden. Wir erinnern nur daran, wie oft und wie
ſcharf der ſächſiſche Finanzminiſter v. Seydewitz die Not-
wendigkeit der Kriegsentſchädigung betont hat. Jm ſächſiſchen
Landtage hatte die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion ſchon
im November 1915 für die Kriegsziele die Loſung aufgeſtellt:
Ohne Annexionen und ohne Kriegsentſchädigung, wobei ſie
ſchon damals von der Vorausſetzung ausging, daß bei den
koloſſalen Kriegslaſten Kriegsentſchädigungen ſchlimmer
wirken müßten, wie Annerionen.

Zu dem, was der Vizekanzler über Belgien geſagt hat,
läßt ſich ſchlechtersdings nichts mehr hinzufügen. Hier iſt nichts
geſagt worden von Fauſtpfand, Belgien ſoll bedingungs-
los zurückgegeben werden, ſelbſtverſtändlich wenn
uns zurückgegeben wird, was uns gehört. Was Herr
v. Payer über die deutſche Oſtpolitik ſagte, kann nur teilweiſe
befriedigen. Herr v. Payer hat die Mitwirkung der deutſchen
Regierung in Ausſicht geſtellt, wenn die Frage der von den
Engländern unterdrückten Völker auf der Friedenskonferen
zur Verhandlung kommen ſollte. Es wäre an und für ſi
beſſer geweſen, wenn der Vizekanzler dieſen Punkt unberührt
gelaſſen hätte, es handelt ſich hier um innere Angelegenheiten
der feindlichen Länder. Mit viel größerem Rechte dagegen
dürfen die feindlichen Länder die Frage der ruſſiſchen Rand-
völker aufwerfen. Herr v. Payer ſagte, daran dürfte nicht ge-
rüttelt werden. Wie wenn deshalb die Friedensverhand-
lungen zum Scheitern kämen? Die übergroße Mehrheit des
deutſchen Volkes würde ſich gegen die Fortſetzung des Krieges
ebenſo wenden, wie das ruſſiſche Volk. Wir zweifeln nicht
daran, daß die Oſtfrage bei den Friedensverhandlungen wird
aufgerollt werden. Jſt aber der Wille der Verhandelnden auf
einen Verſtändigungsfrieden gerichtet, dann muß auch
bei dieſen allgemeinen Verhandlungen die Oſtfrage zur all-
gemeinen Zufriedenheit gelöſt werden.

Bedauerlicherweiſe ſind in der Rede des Vizekanzlers auch
einige Stellen, die im Friedenslager Anſtoß erregen müſſen.
So wenn der Vizekanzler von der Heuchelei ſprach, Belgien
als ein unſchuldiges Opfer unſerer Politik hinzuſtellen. Dieſe
Wendung wäre beſſer unterblieben. Doch abgeſehen davon iſt
die Rede des Vizekanzlers v. Payer das Beſte und Deutlichſte,
was bis jetzt von einem deutſchen Staatsmanne über die
Kriegspolitik, über die Kriegsziele und den künftigen Frieden
geſagt hat. Angeſichts des ungebrochenen Kriegswillens der
Gegner haben die letzten Reden des öſterreichiſchen Außen-
miniſters Burian und des Vizekanzlers v. Payer die Poſition
der Gegner nicht gerade verbeſſert. Zwiſchen beiden Reden
liegt allerdings die Rede des Kaiſers, die dum Ausharren er-
mahnte, „und wenn es noch lo ſange dauert“.

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

u. Berlin, 12. September abends. (Amllich.) Zwiſchen den
von Arras und Peronne auf Cambrai führenden Straßen ſind erneute
Angriffe der Engländer

Zwiſchen Maas Moſel griffen Franzoſen und Amerikaner
dauern au.

und
den Bogen von S. Mihiel an. Kärnpfe

Berlin, 12. September. (W. T. B.) Die Engländer haben die
Hoffnung noch nicht aufgegeben, mit den r durch die ver
wüſtete Zone herbeigeführten Kräften in R nung auf Cambrai
Boden zu gewinnen. Nachdem am 10. ihre heftigen, mehrfach
wiederholten Angriffe gegen die Höhe von zoncourt und gegen
Epehy abgewieſen wurden, verſchoben ſie am 11. den Schwerpunkt
ihrer Offenſive nordwärts, ſoweit es das ſeenreiche und von den
Deutſchen künſtlich unter Waſſer geſetzte Gelände ſüdlich Arleux

zurückzuſtellen. Er hat die Wahlrechtsfrage als dringlich be ziehunge

rechte feſthalte und daß ſie das Abgeordnetenhaus auflöſen

arquion und Havpricaurt an. Der Kanal iſt
Waſſer und ſeine Böſchungen ſind an en
o daß die engliſchen Angriffsahſicht n. Trotz

nur wurden ſämtliche Vorſtöße teilweiſe im
hkampf abgewieſen. Die zo giffe aufnentin und zwiſchen Ailette und 2 i aufgemen. Vor Quentin kam es beide mme lediglich zuilvorſtößen, bei die frangzäſiſch z r Jurng.
ung von Ge bgewieſen ette undne deutet ſ Artillerſefeuer auf her kame lediglich zu Teilgefechten un ich derAisne und nö Laffaux. Teilkämpfe u Egefechte annd Erkur

den üb n, vor all n dern, am La VBaſſee-Kanal,in n in J eſen den bie Voſannleg unter
der die nblicklich ſteht.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
b. Wien, 12. September. Amtlich wird verlaukbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
An der Tiroler Fronk ſlellenweiſe Palrouillenkümpfe. deme doden einen nenerlſichen en e

der Piowe Front die Arkillerietätigkeit an.
Albanien.

Ei A den Tomorica Rücken bracht tden ehe einer ſang Zu 2
Chef des Generafftabes.

Der Krieg zur Ser.
Berkig, 12. September. (Amllich.) Durch unſere Rordnete ſebtnget re verſenkt.ken Der Chef des Admirafſtabes der Marine.

Die ſpaniſche Veutralität.
tu. Wien, 13. September. Nach einer Meldung aus Madrid er

klärte der ſpaniſche Kri iniſter, die Note an en verteidige
diesmal den Standpunkt der ſpaniſchen Intereſſen in kräftigerer Weiſe,
als dies in früheren Noten geſchah. Aber die Regierung hat deshalb
nicht im Sinn, hinſichtlich der Neutralität Spaniens eine Aenderung
eintreten zu laſſen; noch weniger denkt ſie an einen Abbruch der Be
ie n. Die Regierung wird in kürzeſter 5 mit Aufklärungen

vor die Oeffentlichkeit treten, um die öffentliche Meinung zu beruhigen.

Zur Lage in Rußland.
Während aus Moskau gemeldet wird, daß die Gegenrevolution

ebrochen ſei, kommi aus Petersburg die Nachricht, daß in Petersburg
chwere Straßenkämpfe ausgebrochen ſeien und die Stadt brenne. Die

nern der Umgegend ſollen ſich gegen die Bolſchewikiherrſchaft erhoben
haben. Die Lage iſt jedenfalls ſehr ungeklärt.

Schiffsraummangel in England.
Rotlerdam, 12. September. Aus London wird gemeldet: Weil

für die Erforderniſſe der Armee und für die amerikaniſchen Truppen
weiterer Schiffsraum benötigt wird, muß die von Gefri
weiter verminderf werden; die Fleiſchbezugsſcheine für England ſind um
1 Pfund herabgeſetzt worden, es darf für 4 Penny Fleiſch gekauft wer

den, ſtatt für 5 Penmy. a

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Graf Hertling und die Parteiführer.
Reichskanzler Graf Hertling hat Einladungen an die e

führer des Reichstages ergehen laſſen, um zunächſt in Sonderberatungen mit ihnen einerſeits die Wünſche der Fraktionen kennen

zu lernen, anderſeits er über ſeine Abſichten in der Wahl
rechtsdebatte und in äußeren Fragen zu geben. Heute wird Abg.
Dr. Fiſchbeck als Vertreter der fortſchrittlichen Volkspartei zu
einer Unterredung beim Grafen Hertling erſcheinen. Abg. Ebert
war bereit, wie berichtet, zu einer Unterredung zum Grafen Hert-
ling gebeten worden.

Jnterfraktionelle Beſprechung der Mehrheits
parteien.

Hinderniſſe begegnen, ſo ſei es aber jedenfalls dringend erwünſcht
den Hauptausſchuß einzuberufen. Die Ausſprache dehnte ſich bis i
den ſpäten Nachmittag aus.

Von anderer Seite wird noch gemeldet: Erneut und beſtimmte
als je zuvor nahmen die Mehrheitsparteien Stellung gegen all
Verſuche, Deutſchland im Oſten durch dynaſtiſche Bindungen zu be
laſten. Gewifſe Erklärungen, die auf einer Parlamentarierfah
nach dem Oſten in Gegenwart von Regierungsmitgliedern abgegebe
wurden, boten Anlaß wiederum die Uebereinſtimmung zu bekunden
5 d e vetas ſich hier nicht vor vollendete Tatſachen ſtelle

laſſen dürfe. r 4Segen franzöſiſchen Bandalismus.

Auf eine kleine Anfrage des Reichstagsabgeordneten Gröber
über die franzöſiſchen Gräberſchändungen iſt eine Er-
klärung eingegangen, aus der hervorgeht, daß in der Antwortnote
der franzöſiſchen Regierung die Tatſache der Zerſtörung von Grab-
zeichen s egeben wird. Die deutſche Regierung wird bei den feindlichen äthten nochmals Einſpruch gegen einen Vandalismus ein

legen, der aller Menſchlichkeit Hohn Vergeltungsmaßnahmenſind in dieſem Falle aus naheliegenden Gründen ni t angebracht.

Beratung der unabhängigen Sozialdemokraten.
Die unabhängigen Sozialdemokraten haben im Reichstag geſtern

und vorgeſtern Beratungen über die inneren und auswärtigen
Fragen abgehalten.

Antrag auf Miniſteranklage.
Jn Sachſen-Meiningen iſt der Geſetzentwurf über die „Finan

zielle Selbſtändigmachung der Landeskirche beſchloſſen und als Ge
ſetz veröffentlicht worden, obwohl unſere Genoſſen durch Obſtrutuen
den Landtag beſchlußunfähig gemacht hatten. Für die am nächſte
Montag beginnende neue Landtagstagung haben deshalb die ſozial
demokratiſchen ordneten folgenden Antrag t „Der
Landtag wolle beſchließen: gegen die Staatsräte Trinks und
v. Türcke iſt auf Grund des Artikels 88, Abſ. des Grundgeſetzes
vom 28. Auguſt 1829 die Anklage zu erheben, wegen Gegen-
zeichnung einer unter dem Datum des 15. Juli 1918 in Nummer 88

zff hten Kur ung zogs von der ſie wußten, daß die rsffernge Vorlage vom Landtage nicht verfaſſungs

gemä a x richt in Deutſcheres ens iſt e vorgekommen, utſchland alſo ch eine Miniterehee erhWen werden

7

Deſſau, 13. September. Herzog Eduard von Anhalt ſſt
geſtattete. Um 8 Uhr abends griffen ſie nach a Trommel-
feuer in 10 Kilometer Breite die deutſche Kanalſtellung zwiſchen

heute früh 535 Uhr im Krankenhauſe zu Berchtesgaden im Altervon 57 Jahren verſchieden. ov ſtets
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Halle und Saalkreis.
Salle, 19. September 1918.

Lehrlingsweſen.
Nach früheren Anordnungen des Generalkommandos für das

4. Armeekorps (vergl. die Verordnung vom 25. April 1917 betr.
Arbeitshilfe in der Land und Forſtwirtſchaft) war es jugendlichen
Perſonen aus der Landbevölkerung erſchwert, teilweiſe ſogar un
möglich gemacht, in ein gewerbliches Lehrverhältnis einzutreten
Jn der Regel wurde ihnen von der zuſtändigen Polizeibehörde
(Amtsvorſteher) das nötige Arbeitsbuch verweigert. Auf dieſe
Weiſe ſollten die jungen Leute der Landwirtſchaft erhalten oder
zugeführt werden. Jn vielen Fällen mußten, da Beſchwerden
ohne Erfolg waren, ſchon abgeſchloſſene Lehrvexträge wieder auf
gehoben werden.

Die Handwerkskammer Halle iſt hiergegen beim ſtellver
tretenden Kommandierenden General unſeres Korpsbezirks in
Magdeburg vorſtellig geworden und hat eine Abänderung jener
Vorſchriften erreicht. Nunmehr darf jugendlichen Perſonen, die
ein Handwerk erlernen wollen, die Genehmigung nicht
mehr verſagt werden. Der Lehrling, der ein Arbeitsbuch
ausgeſtellt haben will (oder ſein geſetzlicher Vertreter) hat der Orts-
polizeibehörde eine Beſcheinigung der zuſtändigen Handwerks-
kammer darüber beizubringen, daß ein Lehrvertrag ordnungsmäßig
abgeſchloſſen worden iſt. Sollte trohdem die Ausſtellung des Ar
beitsbuches verweigert werden, ſo kann eine Beſchwerde an den
zuſtändigen Landrat und im weiteren an den Regierungspräſidenten
erhoben werden. Mit dieſer Einrichtung iſt eine große Härte be
ſeitigt worden.

Mehr. Arbeiterfahrkarten!
Gegenwärtig ſind die Arbeiter außerordentlich häufig gezwungen, an anderen Orten als am Wohnſitze der Wir Lrbeit

anzunehmen. Vielfach werden ſie ſogar zu ſolcher Tätigkeit von
der Heeresverwaltung „kommandiert“. Die A er haben natür
lich das erklärliche Beſtreben, ihre Familie wenigſtens Sonntags
aufzuſuchen, ſoweit das irgendwie zu ermöglichen iſt. Zu dieſem
Zwecke wäre es ſehr gut, wenn die Arbeiterfahrkarten,
die eine ganz erhebliche Verbilligung bringen, weſentlich ver-
mehrt würden. So iſt es 4& B. als ein „Kurioſum“ zu be
trachten, daß es für die Strecke Merſeburg Berlin derartige
Arbeiterfahrkarten gibt, J die Strecke Halle Berlin aber ni
Dabei iſt die Zahl der Arbeiter aus e, die in Berlin und Um
gegend beſchäftigt ſind, weit größer als die aus Merſeburg. Man
kann die Zahl der erſteren auf faſt einige Hundert ſchätzen. Da
der Preis einer Arbeiterfahrkarte noch nicht einmal die Hälfte
einer gewöhnlichen koſtet, würde den Arbeitern mit der vermehrten
Einführung ſehr gedient ſein.

Warum keine Heringe
Den Halliſchen Nachrichten wird geſchrieben: Auch in der

zweiten fleiſchloſen Woche, die wir jetzt durchmachen, fehlt es an
entſprechendem Erfatz denn das Mehr an Kartoffeln wird man
ebenſowenig als ſolchen anſprechen dürfen wie die kleine Kunſt-
honigmenge, die jetzt wieder zur Verteilung gelangt. Jn anderen
Orten hat man an Stelle des fehlenden Fleiſches wenigſtens
Heringe heranſchaffen können, die S auch nicht gerade billi
ſind; in Zerbſt z. B. gelangen am Sonnabend und Montag 15
Heringe, das Stück zu 80 Pf. In Halle weiß man
heute kaum noch wie ein Her 5 3 lange es S ſeit

Deutſcher Heeresbericht vom 12. Sept.
w. Srahes Hauptquarlier, den 12. Septewber 1918. (Amllich.)
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unter Zubilligung mildernder Umſtände zu, der für dieſen Fall zu
läſſigen geringſten Strafe von je drei Monaten Gefängnis.

Ein Freund von Gänſebraten und Wein. Der Berginvalide
Ernſt Friedrich Trpl. in Gerbſtedt war wegen Diebſtahls, Körper
verletzung und Jagdvergehens angeklagt. Der Angeklagte hat ein
geſtandenermaßen in der Nacht zum 25. Auguſt 1917 in Helms-
dorf 5 Gänſe geſtohlen und in einem Steinbruch, den er gut ge
ſichert hatte, verſteckt; etwas ſpäter ſoll er vom Rittergut Gerb-
ſtedt etwa 70 Flaſchen Wein und im Oktober ebenda noch 6 Gänſe
geſtohlen haben, doch will er bei dem Diebſtahl dieſer Gänſe nicht
mitgewirkt haben. Als der im Auguſt Beſtohlene in Begleitung
eines Poliziſten Hausſuchung bei dem Angeklagten hielt, ſoll der
Angeklagte ihn mit einer eiſernen Brechſtange mißhandelt haben,
auch ſoll er einmal mit Haſen auf einem Stocke, bei einer anderen
Gelegenheit mit Katzen geſehen worden ſein, woraus geſchloſſen
wird, daß der Angeklagte ſich auch des Jagdvergehens ſchuldig ge
macht hat; das Gericht konnte ſich aber betreffs der Körperver
letzung und des Jagdvergehens von der Schuld des Angeklagten
nicht überzeugen und ſprach ihn in dieſer Hinſicht frei. Für den
ſchweren Diebſtahl in drei Fällen erkannte das Gericht auf eine
Geſamtſtrafe von zwei Ja vo Gefängnis und auf Verluſt der
bürgerlichen Ghrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren; da ſich
der Angeklagte ſeit Oktober 1917 in Unterſuchungshaft befindet,
werden ihm ſechs Monate der Unterſuchungshaft als verbüßt in
Anrechnung gebracht.

500 Mark Belohnung.
a. Lei mit 2 Pferden. Am 10. September,

rfüh 724 Uhr beauftragte der Färbereibeſiger Mauersberger in Ammendo hen am Tage vorher als Kut
Fuhre Aſche abzufahren. Von dieſer Fahrt iſt er aber mit dem Geſpann

Leiterwagen mit 2 Pferden nicht wieder zurückgekehrt. Wahr-
ſcheinlich hot ex Pferde und Wagen verkauft. Beſchreibung der Pferde:
1. ſchwarze Stute, etwa 15 Jahre alt, linke Feſſel des Hinter
deines weiß, Mähne kurz geſchoren, 2. brauner Wallach, etwa 12

ahre alt, Knie des linken Hinterbeines vernarbte Beule und auf der
des linken Hinterbeines ein alter Knoten, Mähne kurz geſchnjt-

ten, das Pferd trägt Beißkorb. Beide Pferde ſind von mittlerer Größe
mittleren Schlages. Der Leiterwagen iſt mit einem Holzſchild ver

Der Kutſcher hat eine Invaliden Verſicherungskarte abgegeben,
die augenſcheinlich gefälſcht iſt. Sie iſt ausgeſtellt auf Theodor Pfeiffer
aus Dortmund, geboren am 9. 4. 1901, das Geburtsjahr iſt ſpäter in
1881 geändert worden. Ebenſo iſt die urſprüngliche äkke, der

el

e

Nr. 4 durg Vorſetzen einer 2 in Ruſſſegrindert z Bee
an der rechten Seite des Jacketts in der Nähe der ſern

bekommt, zumal doch andere Städte, ſo auch Berlin, mit Heringen Brandioch. Unter dem Jackett wurde eine blaue Monteurjacke getragen.

bedacht werden konnten. Maulel wahrſcheinlich Gummiregenmantel mit groß
h a graue, dere X 9h Derann neue e Am 10. 9. abends,Bon der Strafkammer wiſchen 6 urd 7 hr, iſt der Mann in VDegleitung eines anderen in

Teures Butterbrot. Die früheren Eiſenbahnhilfsſchaffnerinnen Latſo geſehen worden. Die Männer führten nur die Pferde ohne

Katharina Schndr. und Anna Marta hatten am 29. April Wagen durch den Ort. Letzterer iſt alſo wahrſcheinlich von ihnen ſchon

einer Station Butter eingeladen worden war, ſollen die Ange
klagten nach der Anklage bei einem Faſſe den Deckel zertrümmert
und aus dem Faſſe Butter entwendet haben, und zwar 6—8 Pfund;
die Angeklagten gaben zu, Butter an ſich genommen zu haben,
aber nicht in der angegebenen Menge, ſie vielmehr mit der
Hand durch das Loch gelangt und etwas Butter entwendet, um
ihr Brot damit beſtreichen zu können. Als die Sache entdeckt
wurde, taten ſie die Butter wieder in das Faß. Die Angeklagten
beſtreiten aber, den Deckel des Faſſes zertrümmert zu haben, das
Loch in dem Deckel könne davon herrühren, daß in dem Eiſenbahn
wagen eine Kiſte auf da e en ſei und de
habe; ein als Aer ge
ſtellung. Die

urgebenenfalls n undraub W gun eben n; dasſchweren Diebſtahl für vorliegend und verurteilte r e

werden vom Amtsvorſteher in Ammendorf oder von der Kriminal-
polizei Halle entgegen genommen. Auf die Zurückerlangung der Pferde
hat der Geſchädigte 500 Mark ausgeſetzt.

Das Gewerkſchaftskartell Halle hielt am 11. September eine
Sitzung in Volkspark ab. Zunächſt gab der Vorſitzende Strehler
eine Reihe von Eingängen bekannt. Bemerkenswert iſt daraus eine
Einladung der „Freien Gruppe für Theaterpflege in Halle“ zur
Teilnahme an deren Veranſtaltungen und Beſtrebungen und die
Ankündigung einer Sitzung der Beiſitzer bei den Schlichtungsausſchufen in der Provinz Sachſen. Sodann hielt Arbeiterſekretär

leeis einen Vortrag über die Arbeitshilfe für die
and wirtſchaft und die Rechte der Landarbeiter.
führke aus, daß die Landarbeiterfrage eine alte Frage ſei, die

Ein Fehltritt.
0 Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

pon Fritz Kitzel (Mainz).
(Rachdruck verboten.

Das Geſpräch drehte ſich zunächſt um die jungen, erſt
vor wenigen Tagen auf dem Frankfurter Pferdemarkt ge-
kauften Pferde, von welchen der M behauptete, daß der
Kaiſer ſie nicht ſchöner im Stalle habe, was von dem einen
Knecht, der den ſer im vorigen Jahre in Wiesbaden in
ſeiner Equipage geſehen hatte, ſtark J. rte

„Des warn zwaa Gail vor dem Kaiſer ſeim iſe
wägelche!“ behauptete er, n hab ich meiner Lebdag
noch nix geſehel! Die ſein nür ſo gefloge!
vorbeil Ja, was der Haiſer hot, do geht nix drüber!“

wollt, ich wär emol Kaiſer!“ meinte der es.
„No, was tätſt du dann do anfange, wenn du

wärſt?“ fr
Pferde geſchildert hatte.
„Dann tät ich Chaiſewägelche fahrn loſſe, wer wollt! Jch
t ch de ganez Dag uff de Heiſpeicher lehe un tät Tuwak
aue!“

Alle brachen über dies geplante kaiſerliche Vergnügen
des Mathes in ein ſchallendes Gelächter aus und einer rief:
„Tätſt du dann aach die Kron dabei uffſetze, Mathes?“ Da
ſchallte die rauhe Stimme des alten Nikolaus vom Wohn
hauſe herüber:

„Wollt Jeie daß ihr an eier Arbeit kommt
und es en h t Spahen ſtob die luttge

eine Schar aufgeſcheuchter ieGeſellſchaft lachend und der Kopf des Mathes
verſchwand wieder in der Stalltüre.

Das lange Ausbleiben Pauls hatte ſeinen guten Grund
Während des Frühſtückskaffees, den er einſam mit ſeinem
Vater einnahm, war zum erſtenmal
nunmehr vor faſt zwei Monaten erfolgten letzten Zuſammen

Eeſfen von Paul mit Dortchen Lamprecht die Rede geweſen.
25 Anlaß dazu hatte der vorhin aus dem Zimmer gegangene

Huit, warn ſe

e der Knecht, der eben die Pracht der kaiſerlichen

ihnen von dem Jhr

r eingeſtellten Mann eine

während des Krieges eine beſonders große Bedeutung angenommen

die minderbemittelte Bevölkerung ſchweren Schaden.

un
ärkraftwagen überfahren.

habe. Durch die Einberufung der heimiſchen Landarbeiter zum
Heeresdienſt und das Fortbleiben fremder Wander und Saiſon
arbeiter ſei der Arbeitermangel noch größer geworden. Anderſeits e von der Landwirtſchaft geſteigerte Leiſtungen verlangt

werden, da die Zufuhren von Lebensmitteln aus dem Ausland ſo
gut wie aufgehört haben. Es lag alſo ein allgemeines Jntereſſe.
vor, hier einzugreifen. Das geſchah durch das Hilfsdienſtgeſetz
und in noch weitergehendem ße durch die Verordnungen der
Generalkommandos über Arbeitshilfe in der Land- und Forſt
wirtſchaft. Für unſeren Bezirk erging eine ſolche zunächſt am
25. April 1917. Sie verpflichtet jede männliche und weiblichePerſon, auf Aufforderung der guſtändigen Behörde, im Bezirk

ihrer Wohnfitz- oder einer Nachbargemeinde gegen den jeweils am
Ort üblichen Lohn eine ihren Kräften und Fähigkeiten entſprechende
land oder forſt wirtſchaftliche Arbeit inſoweit zu übernehmen, als
es ohne weſentliche Schädigung ihrer eigenen Verhältnigſe geſchehen
kann. Gegen dieſe Verordnungen hat man fich im Reichstag ge
wendet; auch die Handwerksmeiſter nahmen dagegen Stellung,
weil ihnen die Lehrlinge aus der Landbevölkerung entzogen wur
den. Jetzt iſt eine Milderung der Anordnungen eingetreten, im
hieſigen Bezirk neuen Erlaß vom 28. Auguſt 1918.

edner iſt der Meinung, daß eine befriedigende und dauernde
Löſung der Landarbeiterfrage nur durch Verbeſſerung der Arbeits
bedingungen auf dem Lande erreicht werden kann. Dieſe ſpottewr
zuweilen jeder Beſchreibung. Wenn der Landarbeiter von ſeiner
Heimat, die er ſicher auch liebt, fortgeht, ſo nur um in der Stadt
als Menſch leben zu können. Trotz der Rieſenverdienſte mancher
Landwirte ſind im allgemeinen die Löhne der Landarbeiter wie in
Friedenszeiten geblieben. Jm Saalkreis erhält ein erwachſenet
männlicher Landarbeiter etwa 16 bis 22 M. Lohn die Woche, wozu
noch das oft recht beſchränkte „Deputat“, wie etwas Kartoffelacker
uſw. kommt. Erwachſene Frauen erhalten 1.50 bis 2.50 M. prb
Tag. Sonſt in der Regel nichts. Die Rechtsverhältniſſe ſtehen
im Zeichen der Jahthunderte alten Geſindeordnungen. Prügel
ſind nichts außergewöhnliches. Auch die ſozialen Einrichtungen,
wie namentlich die Unfallverſicherung, ſind viel rückſtändiger als
bei den gewerblichen Arbeitern. Hier müſſe die Geſetzgebung
gründlich eingreifen, wie erſt neuerdings die Landarbeiterverbände
in einer Eingabe an den Reichstag verlangt haben. Die Lande
arbeiterfrage ſei keine Angelegenheit der Landarbeiter allein, ſon
dern des ganzen Volkes, das auf eine ertragreiche Landwirtſchaft
angewieſen iſt.

Rach kurzer zuſtimmender Ausſprache wird eine Entſchließung
in dem dargelegten Sinne einſtimmig angenommen. Jm weiteren
wird von Transportarbeiter Gräfe beantragt, in nächſter Zeit
eine Verſammlung gewerkſchaftlicher Vertrauensmänner und
Fünktionäre abzuhalten, um zu der Ernährungsfrage wie
der einmal Stellung zu nehmen. Jn einer langen und lebhaften
Ausſprache wird dem zugeſtimmt. Hierbei wird ſcharfe Kritik an
der beſtehenden unzulänglichen Verteilung der Lebensmittel ge
übt. Der Schleichhandel habe eine Blüte erreicht, wie nie zuvor.
Wenn hier nicht energiſche Maßnahmen ergriffen würden, nähme

Der An
trag wird einſtintmig angenommen. Hierauf berichtet Kleeis.
über die Kaſſenführung des Bildungsausſchuſſes. Es habe eine
nochmalige Prüfung ſtattgefunden. Nach kurzer Ausſprache wird
beſchloſſen, die Sache nunmehr auf ſich beruhen zu laſſen. Die
Verleſung der Präſenzliſte ergibt, daß recht viele Gewerkſchaften
unvertreten ſind.

Karloffelhöchſtpreis. Die Preisſtelle der Provinzialkart ellehat den irrt für den Zentner re
feln für die Zeit vom 8. bis einſchl. 14. September d. J. weiterhin
auf 7.50 feſtgeſetzt.

Mit Schluß der Sommerzeit ſind am 16. September 1918, vor
a 3 Uhr alle öffentlich angebrachten Uhren auf 2 Uhr zurück
zuſtellen

er Heimarbeiteringen. i e beendet z Se
minarkurfus für Handarbeitskehrerinnen 3 vom
15,--17. d. M. in den Räumen der 33 Kloſterſtraße 9 der Oeffent
lichkeit vorgelegt werden ſollen. Die Ausſtellung wird ſicher für alle
Kreiſe fehenswert ſein, ſchon deshalb, weil hier gezeigt wird, wie trotz
Materialmangels noch Schönes geſchaffen werden kann.

Ueberſchreilung des Höchſtpreiſes. Nach Mitteilung des Herrn
Erſten Amtsanwalts iſt die Händlerin Lina Ritter geb. Rödiger
aus Halle, Forſterſtraße 3, durch rechtskräftiges Urteil des Kgl. Schöf
fengerichts hier vom 3. Juli 1918 wegen Ueberſchrei des Höchſt
preiſes für Birnen zu einer Geldſtrafe von 246 M. oder 48 Tagen Ge
fängnis koſtenpflichtig verurteilt worden. Rach Mitteilung des Herrn
Erſten Amtsanwalts iſt gegen die Ehefrau des Kaufmanns Bock
mann, Alwine geborene Dietzel in e, Steinweg 18, durch rechts
kräftigen Strafbefehl des Königl. Amtsgerichts hier vom 6. Juk 1918,
wegen Ueberſchreitung von Höchſtpreiſen und Schleichhandel, eine
Geldſtrafe von 580 M. und eine Gefängnisſtrafe von einem
Monat feſtgeſetzt worden.

Flucht in die Saale. Von zwei in Trotha wegen Diebſtahls feſt
genommenen Polen ergriff der eine plötzlich die Flucht und verſuchte
die Saale zu durchſchwimmen. Er wurde durch einen Matroſen, der
ihn mit verfolgte, wieder feſtgenommen.

4 Geſtern nachmitiag wurde im Steinweg in der
ein 12 Jahre altes Mädchen von einem

Es erlitt einen Bruch des linken Un
terſchenkels und mußte dem Eliſabethkrankenhauſe zugeführt werden.

alte Nikolaus gegeben, welcher erzählt hatte, daß das Dort-chen und die So ſich der armen, von dem Kloſtergute weg

heran Le erbarmt und derſelben Aufnahme gewährt
ätten.

„Des Dortche hot des beſte Herz von der Welt!“ hatte
der alte Knecht geſagt, und, mit einem anzüglichen Blick auf

Paul hinzugefügt: e„Wenn ich en junger Borſch wäre, die tät ich nemme,
trotz allem, was über ſie gered werd! Die hot des Zeig for,
en Mann glücklich zu mache!“

Dann hatte der alte Nikolaus die Stube verlaſſen und
der Vater hatte geſagt:

35 Paul, ſo ganz unrecht hot eigentlich der Nifelos
nit! Jch hab die ganze Zeit nix devon d weil ich nit ge
wußt hab, ob dirs recht is, aber ich ſeh doch, wies dich drückt
un wies in dir bohrt, ſeitdem du glücklich widder dehaam
biſt! Rede tuſt du nix ich kann dich aach nit dezu zwinge!
Aber viele wärs geſcheider, du tätſt dir alles vom Herz
erunne ele des micht leicht!“

Der Alte hatte ſich erhoben, war an den Stuhl des finſter
vor ſich hinblickenden Paul getreten und hatte ſeine Rechte
auf deſſen Schulter gelegt. Als der Sohn beharrlich ſchwieg,
wendete er wie entmutigt ab und trat nach dem Fenſter,
um einen Blick auf den noch von Nebel erfüllten ger zu
a über den der alte Nikolaus ſoeben nach dem Pferde-

ſchritt.
„Geb mir nur acht mit dene junge Gail bei dem nebelige

Wetter, Paul!“ be der Bauer dann wieder, nachdem er
vergeblich auf eine Ar tmaan als, du tätſt geſcheider un wartſt bis es ſich e bißche
verzoge hot! Wenn mirs recht is, kimmt der Wind vom

e do werds bald hell ſein! Bei dem Nebel
ſcheue die junge Viecher vor jedem Staag, der am Weg liegt!“

„Vatter!“ begann da l plötzlich, indem er ſich von
ſeinem Sitze erhob, „weil Jhr doch die Red druff gebrocht
habt, muß ich Eich was ſage! Vielleicht habt Jhr recht, wenn

maant, daß es mir leichter ums Herz werd, wenn ich
frei erausſag, was mich drückt! Un wem ſoll ichs do
annerſcht ſage, als wie Eich Jch war beim Dortche geweſe

a paar Dag n je mich freigeloſſe habe

ort des Sohnes gewartet hatte. Jch

m 4

Ueberraſcht hatte ſich der Alte umgedreht, und erwiderte:
„Ja, des waaß ich, Paul! Domols, wie du dich bei dem

Dortche bedankt hoſt! Jch hab dich noch gefrogt, wie du haam
komme biſt, ob dir was quer gange wär, weil du e Geficht ge
mgcht hoſt, wie die Katz, wenns dunnert! Du hoſt mir aber
kag Red un Antwort gebe!“

„Vatter, ich hab des Dortche domols noch emol gefrogt,
ob ſie mei Frau wern wollt!“ ſagte Paul leiſe.

„No, un do?“ fragte der Alte geſpannt, als Paul einige
Augenblicke ſchwieg.

„Sie hot mirs zum zwaatemol rundweg abgeſchlage!“
„No, des krieg en annerer rund ich nit! Sie hot dirs

rundweg abgeſchlage? Ja warum dann? Hot ſie dann nit
vor alle Leit geſagt, daß ſie dich ſo gern hätt, wie fie nur aan
gern habe könnt?“

„Nochdem ſie ſich ſo vergeſſe hätt, därft ſie nit in e ehrlich
Haus wie in unſeres eneinheirate därft ſie mich nit nemme,
hot ſie geſagt, weils mich ſpäter gewiß reue tät.“

„Gott, ſie ſoll ſich doch kaa ſo Fiſſematente (verdrehte,
überflüſſige Gedanken) in de Kopp ſetzel!“ unterbrach der
Alte. „Jhr habt Eich gern, d vis jo alles gut!

„Des ſchon, Vatter! Gern habe wir uns, aber ich hab
eingeſehe, daß des Dortche recht hot!“

Mit einem 88 unwilligen Ausdruck in ſeinem Gefichte,
warf Chriſtian Höfer einen forſchenden Blick in das erregte

Antlitz des Sohnes, dann ging er mehreremals ſchweigend
im Zimmer auf und ab, als überlege er, mit welchen Worten
er dieſe, ihm offenbar verkehrt grſchänende Auffaſſung von
der Sachlage bei Paul bekämpfen ſolle. Endlich blieb er vor
dem jungen Manne ſtehen, legte ſeine Rechte ſchwer auf deſſen
Schulter und ſagte in warmem Tone:

„Paul, ich will dir emol was ſage! Du waaßt, daß es
nur aans uff der Welt gibt, was mich glücklich macht, un des
is dei Glück! Du werſt alſo nit glaabe, daß dein alter Vatter
dir zu etwas rote (raten) tut, was übel ausſchlage könntel
Aber do hab ich kag Sorg un kaa Angſt, wenn ich dir ſag:
heirat des Dortche, du werſts nit bereue!“

(Fortſetzung folgt.)



Einwielerdieb. Am Di mieteie ein Mann in einem
e al Mereelirete den hege es gele Lehett

er a ats r von auAm andern Morgen war der Mieter unter Rimehme 2en Waſhe v

Beitzeug im Werte von etwa 400 M. verſchwunden.

7 W In der Nacht zum Mitt wurden aus einemReller in der Schillerſtraße 1 bis 2 qhoe i Wehen

Theater, Sehens würdigkeiten uſtv.
Siadtthegter. Heute Freitag „Der Freiſchütz“, Sonnabend „Die

Roſe von Stambul“, Sonntag nachmittag 34 Uhr Volksvorſtellung
vJugend“, abend 734 Uhr „Hoffmanns Erzählungen“.

Thalia-Thegier. Jm Thalia- Theater gelangt am Sonntag, dem15. September ſeitens des Stabitheater-Perſonals das Schauſpiel

„Heimat“ von Hermann Sudermann zur Aufführung.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1234. Blümer, Otto, Unteroffizer,

14. 4. vermißt. Hörmann, Wilhelm, Gefreiter --2. 1.
leicht verw. bei der Truppe. Kruhm, Willy 27. 3. verm.

März Arthur 19. 2. ſchw. verw. Schachtzabel, Fritz, Hauptm.
3. 9. verm.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1235. Beilicke, Alfred 8. 12.

leicht verw. Berger, Johannes, Unteroffizier 17. 5. vermißt.
Dietrich, Paul 12. 4. vermißt. Fiedler, Friedrich, Gefreiter

29. 10. ſchwer verw. Fölſche, Karl, Leutn. d. Reſ. 25. 4.
ſchw. verw. Gaffron, Walter 20. 6. gefallen. Kaiſer, Jo-

nnes 17. 1. leicht verw. König, Hermann 21. 1.
chw. verw. Löſch, Kurt 25. 11. leicht verw. Merker, Hans

12. 7. leicht verw. Schulze, Otto 19. 4. ſchw. verw.
Weißhuhn, Paul 21. 7. ſchwer verw. Wernicke, Hermann,
Unteroffizier 15. 11. zum drittenmal, und zwar leicht verw.
Wipplinger, Alfred, Gefreiter 27. 5. ſchwer verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1236. Brockhaus, Walter, Unker-
offizier 1. 5. gefallen. Buchwald, Richard 14. 11. bisher
verwundet, geſtorben. Dippold, Kurt 18. 10. leicht verw.

Willy, Gefreiter 5. 1. leicht verw. Haaſe, gen. Blume,
rt 24. 11. leicht verw. Heller, Auguſt 7. 6. geſtorben

an ſeinen Wunden. Kaller, Johannes 12. 2. bisher vermißt,
in Gefangenſchaft. eKil, Walter, Leutnant d. Reſ. 10. 12.
chwer verwundet. Schmuhl, Kurt 16. 2. leicht verw. Seupt,
uſtav —-20. 12. verm. Steyskal, Rudolf 22. 1. vermißt.

Tietz, Wilhelm 3. 9. ſchwer verwundet.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 535. Simon, Walter, Gefreiter

3. 6. gefallen.

Aus der Provinz.
Errichtung von Wohnungsämtern auch für

kleine Gemeinden.
Das preußiſche Wohnungsgeſetz vom 28. März 1918 legt den Ge-

meinden mit mehr als 100 000 Einwohnern die Pflicht auf, Woh
nungsämter zu errichten. Auch kleinere Gemeinden können Wohnungs
ämter gründen und ſich gegebenenfalls zur Errichtung gemeinſamer
Wohnungsämter zufammenſchließen. Für Gemeinden von 50- bis
100 000 Einwohnern kann durch die Aufſichtsbehörde die Errichtung
eines Wohnungsamts vorgeſchrieben werden. Jn einem Erlaß hat der
preußiſche Staatskommiſſar für das Wohnungswefſen angeordnet, daß
die Gemeinden unverzüglich zur Ausführung des Gefeztzes ſchreiten und,

it ein Zwang zur Errichtung von Wohnungsämtern nicht beſteht,
in eine Prüfung darüber eintreten, ob ſich ein Wohnungsamt empfiehlt.

Der Erlaß weiſt darauf hin, daß dies namentlich dann der Fall ſein
wird, wenn in einer inde ſchon ſeit e Wohn ungs
mangel herrſcht, ferner bei ſtark gewerblicher E g der Gemeinde.
Es wird häufig zweckmäßig ſein, Wohnungsämter für den Bezirk eines
Kreiſes ins Leben zu rufen. In einem weitern Erlaß hat der Staats
kommiſſar die ſchleunige Errichtung von Wohnungsnachweiſen empfoh-
len, auch für Gemeinden mit weniger als 10 000 Einwohnern. Es ſei
zweckmäßig, die Nachweiſe als Gemeindeanſtalt für alle Wohnungen
ohne Rückſicht auf ihre Größe einzurichten und die Benutzung möglichſt
koſtenlos zu geſtalten. Wünſchenswert ſei ein HandinHand Arbeiten
des Wohnungsnachweiſes mit dem Arbeitsnachweis. Beſonders ange
d t es, bei der Einrichtung von Wohnungsnachweiſen Vor-
o rge zu treffen, daß vermietbare Wohnungen, die ſich für kinderreiche

ilien eignen, beſonders kenntlich gemacht werden.
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eitz. Auf einen Nachtſchutzmann geſchoſſen wurde in der Nacht
zum itag im Steinsgraben. Der Nachtſchutzmann Stier traf gegen
halb 1 Uhr in der Nähe der Reichsbank einen etwa 30jährigen Mann,
der in Strümpfen lief und einen wohlgefüllten Ruckſack trug. Er
hielt den Verdächtigen an, der dem Beamten den Ruckſack vor die Füße
warf und davonlief. Jn einer Entfernung von etwa 3 Metern drehte
er ſich um und gab auf den Beamten einen Revolverſchuß ab, der

glücklicherweiſe fehlging. Jn dem Ruckſack befanden ſich die Stiefel desDerbvegers und eine größere Anzahl abgeſchlachteter Hühner, die in

Verordnung
über die Verfütterung von Mais und Lupinen.

Vom 31. Auguſt 1918.
Auf Grund des 8 8 Abſ. Nr. 2 der Reichsgetreide

ordnung für die Ernte 1918 ReichsGeſetzblatt S. 434)
wird beſtimmt:

1.
Jn der Zeit vom 16. Auguſt 1918 bis zum 15. Auguſt

1919 einſchließlich dürfen Unternehmer land wirtſchaftlicher
Betriebe an Stelle von Hafer, Gemenge aus Hafer und
Gerſte oder von Gerſte mit Genehmigung der Reichs
futtermittelſtelle ſelbſtgebauten Mais in dem durch 8 1
der Verordnung über die Verfütterung von Hafer und
Gerſte vom 30. Juli 1918 ReichsGeſetzblatt S. 984) be

Markttaschen in Bast und Kunstleder
Stück 8.75, 6.95, 5.25, 3.25, 2.25, 1.88 M.

Ein kaufsb e utel in verschiedenen Formen

Marktnetze Stück 2.48, 2.18, 1.98 M.

Hand- und Waschkörbe
Bürsten waren

in großer Auswahl Zu billigen Preisen

ü dſeſtgeett u e S vlgemüſe ſind neue Sothſtprelſe
Erzeuger Großhändler Kleinhändler

M. M.dgemnſe je Pfund.

n 250 25 30rüne (Stangen) Bohnen 41 u äWachs und Perlbohnen 40 .52 60Kohlrabi mit jungem Laub 9. 12 15Kohlrabi ohne Laub 10 15 15B. Herbſtgemüſe je Zentner.Rote Weheashien v läng-

liche Karotten 6.50 3 10. 13.Gelbe Speiſemöhren 4.75 (5. 7.50 10.
Runde kleine Karotten 12. (1I2.- 17. 20.
Weißkohl. 3.75 (4.-- 7.50 10.Rotkohl T. (7.50 12.50 16.Wirſingkohl. 6.550 7 11. 14.Grünko hl 7 .50 12.50 16.Rote Rüben (Beete) 7. 11.-- 14.wiebeln 14.50 (15. 21.- 25.elbe Kohlrüben 2225 6. 8.50Weiße Kohlrüben 1.75 5. 7.Die Erzeugerhöchſtpreiſe für Frühgemüſe gelten vom 1. Sep
tember an, die für Herbſtgemüſe vom 26. Auguſt und die Klein-
handelshöchſtpreiſe vom 10. September an.

Wittenberg. Schwindlerin. Mit einem kleinen Kinde auf
dem Arme kam eine Frau in den mittleren Jahren in ein hieſigesReſtaurant und verlangte für die Nacht ein Zimmer mit Bett. Da c

die Zimmerinhaberin am nächſten Morgen nicht ſehen ließ, wurde ein
Einblick in das Zimmer gehalten und hierbei feſtgeſtellt, daß der Vogel
unter Mitnahme der Betten und ſämtlicher Wäſcheſtücke verſchwunden
war. Alſo Vorſicht!

Böniz. Sämtliche s Nachdem Diebe
egſchon zweimal vergeblich während der Kriegszeit verſucht hatten, in den

Keller des hier am Weſtende des Dorfes wohnhaften Tiſchlers E. Dietze
d. J. einzudringen, iſt ihnen dies in der Nacht zum Sonntag gelungen.
Sämtliche Vorräte an Eingekochtem, Eingewecktem, Eiern u. a. mehr
ſind verſchwunden. Leider machten die ſchlechten Telephonverhältniſſe
am Sonntag es unmöglich, durch die beabſichtigte Herbeiholung des
Kreispolizeihundes die Spur der Spitzbuben zu ermitteln.

Radegaſt. Pferd geſtohlen. Im benachbarten Zeblitz wurde
abends dem Gutsbeſitzer Schilling von der Weide ein drei Jahre altes
GrauſchimmelStutfohlen mit Bläſſe geſtohlen. Jn Verdacht ſtehen
zwei Männer, die an dem betreffenden Nachmittag in Zeblitz geweſen
ſind. Von ihrem Verbleib und dem des mit 7000 Mark bewerteten
Fohlens fehlt jede Spur.

Drieſen. Wirkliche „Hamſterei“. Einen guten Fang
machte der Gendarmeriewachtmeiſter in Vordamm, als er das Reiſe

gepäck der mit dem Mittagszuge in Richtung Berlin abfahrenden Fahr
gäſte unterſuchte. Es gelang ihm, einer Frau elf Pfund Butter abzu
nehmen. Darauf ließ der Wachtmeiſter einen von einem Manne in der
Gepäckabfertigung aufgegebenen Koffer und Reiſekorb öffnen. Auch
das lohnte ſich. Jm Korb ruhte ein zerlegtes Schwein von 75 Pfund
und im Koffer das Fleiſch von einem Kalb von 75 Pfund. Das Fleiſch
wurde beſchlagnahmt.

Welbsleben. Dreiſter Felddiebſtahl. Dem Gendarmerie
wachtmeiſter Schulz-Ermsleben gelang es, in der Nacht vom 4. zum
5. September die Ehefrauen Auguſte Gerhardt, Emma Huſter, Anna
Sternberg und die unverehelichte Frieda Oſtwald und Minna Hartmann
aus Welbsleben dabei abzufaſſen, als ſie von dem Acker der Witwe
Bröſe 40 Garben ſtahlen. Während zwei der Diebinnen ſofort feſtge-
nommen werden konnten, wurden die übrigen drei durch Hausſuchungen
überführt Beèrwur Anzeige gebracht.

Jena. W blies r i m7 Eine herbe Enttäuſchung wurde
laut Jenger Volksblatt durch Hiebeshand einem Gaſtwirt in einem
Nachbarorte bereitet. Vor länger als ſechs Jahren hatte er ein großes
Faß feinſten Jamaika-Rum bei einer leiſtungsfähigen Firma deſtellt.
Das Faß hat den Gaſtwirt nie erreicht; es iſt nachweislich abgeſandt
worden, doch waren alle Bemühungen umſonſt, über das ickfal der
Sendung etwas zu ermitteln. Da traf dieſer Tage die überraſchende
Nachricht ein, daß das gewichtige Faß ſeit einigen Wochen in dem
Speicherraum eines Spediteurs in Erfurt lagere; um baldigen Ent
ſcheid über event. Zuſendung wurde erſucht. Der Gaſtvwirt ließ ſich nicht
zweimal auffordern. Ein Beauftragter ſtellte zunächſt durch Meß-
apparat feſt, daß der Rum ſich in beſter Beſchaffenheit befand; nur ein
geringer Schwund hatte ſich ergeben. Vorige Woche dampfte der Gaſt-
wird nun nach Erfurt, um das wertvolle Gebind mit den ſeltenen
Tropfen ſelbſt abzuholen. Aber o Schreck: das Faß war leer; nicht ein
einziger Tropfen war mehr vorhanden. Dieſer erneute rapide
„Schwund“ hat bisher nicht aufgeklärt werden können.

Köſhen. Eiſenbahnraub. Zwei mit Weizen und Zucker be
ladene Eiſenbahnwagen, die zur Reparatur vor der hieſigen Eiſenbahn
Reparaturwerkſtatt ſtanden, wurden vorgeſtern arg beſtohlen. Etwa

ſind.

Stück 4.35, 3.95, 2.98, 1.98, 1.38 M.

ſtimmten Umfang an das im Betriebe gehaltene Vieh
verfüttern.

An n Lupinen dürfen Unternehmer land
wirtſchaftlicher Betriebe in dem gleichen Zeitraum bis
zur Hälfte der geernteten Früchte an das im Betriebe
gehaltene Vieh verfüttern.

H. Elkan, Leipziger Str. 87Kaufhaus [1545

z.Dieſe Verordnung uſtt mit dem Tage der Ver-

kündung in Kraft.
Berlin, am 31. Auguſt 1918.

Der Staatsſekretär des Kriegsernä ngsamts.
Jn Vertretung: Edler von raun.

gtädtiſche handels und Gewerbeſchule 1487]

des Halleschen Hausfrauenbundes
Lehrgang zur Selbstanfertigung von Straßenschuhen.

In der Zeit vom 16. 28. September finden Vormittags-,

Anmeldungen: Gr.

derſelben Nacht dem Wagenfabrikanten Seydel Leidergab hierbei e entkommen. geſtoyten waren.

nungsinhaberin,

wirr

Aus aller Welt.
Ein Kinderſonderzug verunglückt.

35 Kinder tot.
S r 11t. September. (Amtlich.) Heute S Uhr

S n. iſt auf Blockſtelle Plöttke kurz vor dem Bahnhof
heidemühl in Kilometer 24 der Strecke e

mühl der Kinderſonderzug 2244 nach MünchenGladbach infolge
Ueberfahrens des n d auf den Schluß des Güterzuges 7
gatget hren. Der erſte Wagen des Kinderſonderzuges wurde in den
Pacwagen hineingeſchoben und bis auf vier Abteile zertrümmert.
Vom GSüterzug ſind acht Wagen beſchädigt oder zertrümmert. Ge-
tötet wurden der Schlußſchaffner des Güterzuges, 1 Mann und
33 Kinder, verletzt wurden 1 Frau und 15 Kinder leicht und zwei
Kinder ſchwer. Die Schuldfrage iſt noch unbekannt.

Schneidemühl, 11. September. Zu dem Zugzuſammenſtoß in
der Nähe von Schneidemühl wird noch berichtet: Von dem Ferien-
ſonderzug wurden die erſten Wagen vollkommen zertrümmert. Von
den in dieſen Abteilen reiſenden Kindern ſind die meiſten ſehr
ſchwer verletzt; bis jetzt wurden 835 Kinder tot aus den Trümmern
gezogen, etwa 15 ſind ſchwer verletzt, einige ſind mit leichteren Ver
letzungen davon gekommen. Aus der Stadt war ſofort ärztliche Hilfe
ur Stelle. Milftär- und Eiſenbahn Arbeiter wurden nach der Unirre entſandt, um t die Rettungsarbeiten t
ie verletzten Kinder wurden nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe in

Schneidemühl gebracht. Die vielen eingedrückten und zerbrochenen
Wagen ſperren die Gleiſe. Die 3 des Unfalls wird auf nicht
genügende Bremsmöglichkeit des Ferienſonderzuges zurückgeführt.

7

Ermordeter Geldbriefträger. Berlin, 11. September. Eine
ſchreckliche Aufklärung hat das Verſchwinden des 67 Jahre alten
Geldbriefträgers Albert Weber gefunden. Bei dem Ab-
ſuchen der Häuſer in der Spandauer und der Kaiſer-WilhelmStraße
durch Kriminalbeamte wurde heute nachmittag im 4. Stockwerk des
Eckgrundſtückes Spandauer Straße 31/34 in der Wohnung der Schnei
derin Witwe Marie Ruehle geb. Furchner, Weber in einem der beiden
Vorderzimmer auf einem Seſſel ſitzend mit durchſchnittener
Kehle tot n Jm anderen Zimmer fand man die Woh-

rau Ruehle, in einer furchtbaren Blutlache tot am
Fußboden liegen. Nach den bisher angeſtellten Ermittlungen ſollen
vor kurzer Zeit bei der Witwe Ruehle zwei junge Burſchen ein Zimmer
abgemietet en. Dieſe dürften Frau Ruehle und dann den Brief-
träger ermordet haben.

Vermiſchtes.

Eine ſchwierige Aufgabe.
Ein Volksſchullehrer in einer kleinen Stadt erhielt einſt folgenden

Brief, der es entſchieden wert iſt, der Mit und Nachwelt überliefert zu
werden. Das Schreiben lautete:

„Sehr göhrter Herr, Wohlen ſie biete meinen Sohn nich ſo ſchwehre
Aufgaben fir abens zu rechnen gäben. Die vorichte war wenn 4 Kan-
nen Bier 32 Literflaſchen fühlen, wie viele Flaſchen werden aus 9 Kan
nen foll? Nun wir haben gerechent und gerechent und nich rausgebracht.
Mein Sohn aber hatt Geweint und Geſacht ich gehe nich nach Schule
wenn ichs nich hab krieg ich Haue. Und weil daß mein Sohn nich
ſollte haue kriechen bin ich gegangen und habe 9 Kannen Bier gekauft
was iſt e teier fier unſe Verhältnüſſe wenn ich auch die Kannen
wiederhin Bringen darf und der Kaufmann kein fand nich verlangt hat.
Dann hat meine Frau bei alle Nachbarinen Flaſchen geborch und haben
das Bier hineingefiehlt und mein Sohn hatt hingeſchrieben. Ob es
rn weis ich nich weil wir etwas verſchütt haben, aber ungefär wirts
chohn richtig ſind. Und jetz müſſen Wir all das Bier trinken oder wirde

ſonſt mein Sohn zufiel
ehrer bieten, daß er die

weil ich nich wieder ſo Fiel
chtungsfohl X.

Herr Lehrer etwas dafohn ahnnemen weil do

a a e Fre noch Herrnkſte Aufgabe m r gäben du
Vier kaufen kann das koſt zu teier.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Quark. Sonnabend auf Abſchnitt 1 des neuen Einkaufsſcheins

über Molkereierzeugniſſe an d Stellen: John, Kleine
Ulrichſtraße 26, Harniſch, Schülers Hof 11, Arndt, Rikolai-
ſtraße 12. Jede Perſon Pfund für 37 Pf. Die Abſchnitte
verlieren mit dem Tage des Aufrufs ihre Gültigkeit. Ein
nachträglicher Verkauf kann nicht mehr ſtattfinden. Für
Abſchnitt 12 erhalten diejenigen Haushaltungen, welche für
ihre Kinder Quark noch nicht bekommen haben, ihn am
Sonnabend nachmittag von 2--6 Uhr in der Verkaufsſtelle
der Niember Molkerei, Lindenſtraße 52. ZugelaſſenNr. 20001--40000 der Lebensmittelſcheine. Jedes nd im

Alter von 6--12 Jahren Pfund für 37 Pf.
Talg. Sonnabend, vormittags 8--1 Uhr: Nr. 42 001--46000 der

Lebensmittelſcheine. Jede Perſon 55 ür 25 Pf.Lalanſhule Jede Perf g für 25 Pf. in der
acht Perſonen ſind bis jetzt ermittelt, die an den Diebſtählen beteiligt

Möbel
u

Teilzahlung. nen
Kredit auch nach auswürts.

N. j u ch S y Ausstattungs-Geschäft,

Halle a, S., Gr. Ulrichstr. 58, II. III. Etage.

Empfehle mein großes
Lager in 3 EFtagen in

gonten er bu,
30wiobinzeln. u
8chöne Schlafrimmer, Bettstellen

Möbel- l127o

Schuhkursus

Nachmittags- und Abendkurse statt.
teinstraße 16 9 1, 2-4 Uhr.

Rathauestraße 17 I, 10 12 Uhr.

für Mädchen

Kloſterſtraße
Vom 15. 17. Septbr. kommen die Schülerinnen
Arbeiten des letzten Jahres, beſonders die
des Handarbeitslehrerinnen Seminars, zur

öklentichen Russtellung.

Zutritt frei! [1542

Elſaß-

Buchhandlung Volksſtimme, Halle

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.

en e ahehen
Kaffeehrenner

5.50 liss
C. F. RitterLeipziger Str. ans -Sorvioe

nan Auf Nent
1438 Sonnabend, 14. SeptemberR. Sachse, Abends 7,30 Uhr Ende 10,30 Uhr

Hohenmölſen, Lützener Str.7.
Die Rose von Stambul

Operette von Fall.
Sonntag nachm.: Jugend,

abends: Hoffmanns Er

Zu haben in der

Gr. Ulrichſtraße 27.

für elektrische Taschen-

lampen sehr billig

C. F. Ritter
Leipriger Str. 90.

die Auternatienaiträt und der Krieg S t Spialanten zählungen.
eithringen und die dozildemokratieſ Gatten C. F. Ritter ſrelen gtunden

voll ſpannender Romane
und Erzählungen.

Preis 15 Pf.
Buchhdlg. volköſtimme,

Halle, Gr. Ulrichſtr.

Leipziger Str. 90.

[„—7 ò-èd—J J
Arbeiter,

abonniert die Voltsſtimme!
M
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